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Steve Allely ist ein Künstler, der sich mit Hingabe dem Malen von Landschaft, des Tierreichs und der historischen Themen des Westens widmet. Neben seiner hauptberuflichen Malerei baut Steve indianische Messer, Bögen und Pfeile nach und ist außerdem noch ein routinierter Flintknapper. Steve arbeitet für viele Museumsausstellungen und Privatsammlungen. Zusammen mit seiner Frau lebt Steve in Oregon. Wegen Anfragen zu Bildern und Repliken ist Steve unter dieser Adresse zu erreichen:

Steve Allely

P.O. Box 1648, Sisters, OR, 97759. USA
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Wie viele andere auch, fing Tim Baker an, sich für das Bogenschießen zu interessieren, nachdem er über Ishi und über dessen bemerkenswerte Waffen gelesen hatte. Nachdem sich Tim durch alle verfügbaren Texte zum Thema Bogenschießen gelesen hatte, wurde ihm klar, dass über Holzbogen und ihre Bauart viel Verwirrendes und Widersprüchliches geschrieben wurde. Er kam zu dem Schluss, dass die einzige Möglichkeit, an verlässliche Informationen zu kommen, darin lag, jede nur denkbare Art Bogen aus jedem denkbaren Material zu machen und dabei Statistiken zu führen. Durch das Vergleichen dieser so gewonnenen Werte wurden die Qualitäten, die einen optimalen Bogen ausmachen, langsam sichtbar. Auf diesen Erkenntnissen basieren seine Artikel, sowie sein Unterricht, den er bei Treffen und „Primitive Skills“ (Alte oder steinzeitliche Handwerkstechniken) Workshops gibt.

www.paleoplanet.net

Tim Baker

6609 Whitney, Oakland, CA, 94609, USA
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Paul Comstock hatte sich nie mit einer Jagdwaffe wohl gefühlt, bis er einen Holzbogen benutzte. Früher schoss er Whitetails und Schwarzbären mit Vorderlader, Schrotflinten, Compound und glaslaminierten Recurvebögen. Seit er zum Holzbogen wechselte, benutzt er überhaupt keine modernen Jagdwaffen mehr. Das größte Tier, das er bis jetzt mit einem Holzbogen erlegt hat, ist ein 300 Pfund schwerer Schwarzbär. 1984 begann er, selbst Bögen zu machen. Vom ersten Tag an experimentierte er dabei mit anderen Hölzern als Eibe und Osage Orange. Dazu trieb ihn die Neugier, denn in alten Bogenbau-Büchern wurden diese Hölzer fast völlig ignoriert. 1988 brachte er die erste Auflage von „Der gebogene Stock“ heraus. Es war das erste Bogenbau-Buch, das in umfassenden Details beschrieb, wie man die besten Ergebnisse mit den gewöhnlichsten Bäumen Nordamerikas bekommen konnte. Neue Funde wurden in die späteren Editionen integriert. Einige dieser Funde stammen aus Nachforschungen, die zusammen mit Tim Baker durchgeführt wurden.

Paul Comstock

P.O. Box 1102, Delaware, OH 43015; USA
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Jim Hamm wurde 1952 in Texas geboren, und wuchs praktisch mit dem Bogen in der Hand auf. Schon mit zwölf Jahren ging er von der Kleinwild- zur Hirschjagd über. Sein Interesse am Bogenschießen verschwand nie, und etwa zur Zeit seiner Hochzeit entdeckte er den Holzbogen für sich. Diese Entdeckung sollte sein restliches Leben bestimmen.

Jetzt besitzt und leitet er den Verlag Bois d’Arc Press. Er ist Mitautor und Herausgeber der amerikanischen Originalausgaben der Bibel des Traditionellen Bogenbaus- Reihe und weiterer Bücher wie Encyclopedia of Native American Bows, Arrows and Quivers, Whitetail Tactics with Recurves and Longbows, Ishi und Elvis.

Jim Hamm / Bois d’Arc Press

P.O. Box 87, Goldthwaite, TX 76844, USA

www.boisdarcpress.com
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Ron Hardcastle aus Austin, Texas, begann Mitte der Siebziger ernsthaft mit dem Holzbogenbau. Er unterrichtet an einer Highschool Wissenschaften und hat seine Wurzeln in der Botanik und Ethnobotanik.

Er stellte Bogen und Pfeile für die CBS Miniserie Lonesome Dove, sowie für andere Spielfilme her. Ron spezialisiert sich auf Holzbogen aus Osage Orange, Bogen aus Holz mit angeschnittenen Jahresringen (bias-ring) und dem Nachbauen von indianischen Bogen und Pfeilen.
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Jay Massey wurde in Oklahoma geboren und lebte über 23 Jahre lang in Alaska, wo er als registrierter Jagdführer/Outfitter tätig und Mitglied der Alaska Board of Game war.

Er leitete ein Ausrüstungsgeschäft für Bogenschützen, Wildnis-Enthusiasten und Lachsforellen-Fischer. Er schrieb fünf Bücher über das Bogenschießen.

Jay Massey starb am 18. Januar 1997.
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Schon als kleiner Junge versuchte John Strunk, Bogen und Pfeile selbst zu bauen. Obwohl es damals nur kindliche Spielerei war, entflammte es seine Liebe zum Bogenschießen. Diese Liebe zum Bogen und zum Schießen führte ihn zur Bogenjagd und vor 11 Jahren auch zur Gründung seiner Firma „The Spirit Longbow Company“. Heute baut er mehr Selfbogen als laminierte Bogen. Er empfindet das Verarbeiten von Naturmaterialien zu Bogen-Ausrüstung als eine große Herausforderung. In Zukunft will John sein Wissen über den Bogenbau nutzen, um anderen zu helfen, die Liebe zum Bogenschießen durch die Entwicklung ihrer eigenen Talente zu finden. „Das wird ein großartiger Abschluss für meine Bogenbau Erfahrung“.

The Spirit Longbow Company

5513 Third Street, Tillamook, OR, 97141


Editorial

Eigentlich entstand dieses Buch schon vor ein paar Jahren bei einem Bogenturnier in Michigan. Der Ausrichter bat damals Jay Massey, John Strunk, Ron Hardcastle und mich darum, ein Seminar über Holzbogenbau zu geben. Die Sache wurde auch von den Langbognern und Recurveschützen (die glaslaminierte Bogen schossen) gut angenommen. Das eigentliche Highlight waren aber die Gespräche untereinander. Bis tief in die Nacht saßen wir zusammen und unterhielten uns über Bogen, die ausschließlich aus Naturmaterialien gemacht sind. Einer von uns erzählte dann von seiner neusten Theorie, und alle anderen gaben ihre Meinung dazu ab. Unsere Meinungen basierten auf jahrelangen Erfahrungen und hunderten von Bogen, die wir gemacht hatten. Manchmal konnten wir die anfängliche Theorie bestätigen, manchmal zerrissen wir sie, und manchmal entwickelte sich daraus eine neue, revolutionäre Theorie. Natürlich war uns bewusst, dass wir uns auf Pfaden bewegten, die schon vor zehntausend Jahren von Menschen angelegt worden waren, deren Leben vom Bogen als Waffe abhing. In diesen drei Tagen teilten wir unsere Erfahrungen und unsere Intuitionen, was wie eine Erleuchtung für mich war. Ron brachte das Ganze auf den Punkt und nannte es eine „gegenseitige Befruchtung“.

Auch hinterher blieben wir miteinander in Verbindung, um Informationen, Ideen und auch Rohmaterialien auszutauschen. Zu diesem anfänglichen Kreis stießen bald auch andere, die sich unwiderstehlich zum ursprünglichen Bogen hingezogen fühlten. Das waren Leute, die sehr viel Zeit und Energie aufbrachten, um die alte Kunst des Holzbogenbaus zu erhalten. Durch unseren Zusammenhalt und unseren Gedankenaustausch legten wir schließlich den Grundstein für diese Buchserie der Bibel des Traditionellen Bogenbaus.

Wir Autoren hoffen, dass andere unsere gesammelten Gedanken aufnehmen, diese mit ihren eigenen Erfahrungen verbinden und dadurch noch mehr Freude an den einfachen Bogen finden und an dem, was sie uns bedeuten können.

Jim Hamm, im Frühjahr 1992

Die Autoren möchten dieses Buch Cliff Coe, Bill Crawford,

Harry Drake, Frank Garske, Bert Grayson, Gilman Keasey,

Wally Miles, Carney Saupitty, Glenn St. Charles und all den anderen

Menschen widmen, die das „wahre“ Bogenschießen über

die mageren Jahre hin bewahrt haben und

es nun an die heutige Generation weitergeben.






	1. Warum traditionell?
	Jay Massey




 

Die hängenden Äste der riesigen Kiefern waren in eine dünne Schicht Nebel gehüllt, als ich morgens früh im Jahre 1966 im Bundesstaat Oregon in Richtung meines Jagdgebietes fuhr. Nicht viel später schlich ich mich über einen alten Waldweg in Richtung einer verlassenen Farm. Das Zwielicht der Dämmerung drang schon leicht durch das Dunkel des Waldes. In meiner Linken hielt ich einen Eibenbogen, dessen Außenseite mit Rohhaut bezogen war, und auf meinem Rücken trug ich einen gut geölten Lederköcher, in dem ein Dutzend handbefiederter Holzpfeile steckten. Vor mir lag eine Lichtung, die teilweise im Morgennebel noch nicht einzusehen war. Und hinter der Lichtung war ein zugewachsener Obstgarten, dort hatte ich Spuren von Weißwedelhirschen gesehen.

An diesem Tag war ich zum ersten Mal mit dem Bogen auf der Jagd. Mein Interesse am Bogenschießen war zufällig geweckt worden, als ich im Winter des vergangenen Jahres durch die Universitätsbibliothek stöberte. In einem Flügel der Bibliothek fand ich eine Reihe alter Bücher über das Bogenschießen. Da standen verstaubte Ausgaben des Ye Sylvan Archer1 mit Beiträgen von frühen Bognern wie Chet Stevenson, B.G. Thompson, Earl Stanley Gardner und Earl Ullrich. Das hatte meine Phantasie mächtig beflügelt. Einige Tage später war ich schon unterwegs in den verschneiten Gebirgszügen an der nahen Küste. Ich fühlte mich durch einen Instinkt getrieben, den ich zu dieser Zeit noch gar nicht richtig verstand. Ich hatte eine Ausgabe von The Archer‘s Craft bei mir, ein klassisches Buch über den Bogenbau von Eliot Hogdkin, und außerdem noch ein kleines Handbeil.

Nach langem Suchen fand ich einen ziemlich kleinen und nur halbwegs geraden Eibenbaum, den ich schlug. Den Stamm schaffte ich nach Hause – er war gerade mal fünf Fuß (ca. 150 cm) lang, und kurze Zeit später hatte ich daraus meinen ersten Bogen gemacht. Natürlich verlor der Bogen nach dem ersten Schuss fürchterlich Spannung und brach innerhalb einer Woche vollends entzwei, aber da hatte mich die Faszination des Bogenschießens schon fest im Griff.

Einige Tage später hatte ich das Glück, den erfahrenen Bogenjäger und Bogenbauer Gilmann Keasey kennen zu lernen. In den 30ern war Keasey zweimaliger nationaler Champion geworden, aber 1966 betrachtete er sich selbst als ein Relikt vergangener Zeiten. Er schilderte mir, dass die neuen laminierten Glasfaserbogen mit ihren massiven, schweren Holzteilen so schnell waren, dass sie ihm den Spaß am Schießen nahmen und ihm auch keine Chance mehr ließen, in einem Wettbewerb noch konkurrenzfähig zu bleiben. Keasey baute sehr schöne englische Langbogen und war ein eingefleischter Traditionalist. Er wollte sich nicht anpassen und schoss immer noch seine Eibenbogen mit Hornnocken, während alle anderen Bogner weiterentwickelte Bogen schießen wollten. Im Jahre 1966 sprachen alle nur noch von glaslaminierten Recurve und Aluminium- oder Glasfaserpfeilen, die Nachfrage nach Holzbogen und Holzpfeilen war quasi gleich null. Deswegen hatte Keasey eine ganze Scheune voller Bogenholz, fein gemasertes rotes Eibenholz aus Oregon. Für ein paar Dollar erstand ich drei gut abgelagerte Rohlinge, zwei aus Eibe und einen aus Osage Orange.

An diesem ersten Tag der Jagdsaison schlich ich mich also voller Erwartungen um die Lichtung herum. Ich trug den erwähnten Eibenbogen, den ich aus einem von Keaseys guten Rohlingen gefertigt hatte. Ich arbeitete mich auf eine Anhöhe vor, auf der einige Büsche standen und von wo ich den alten Obstgarten überblicken konnte. Vorsichtig spähte ich über den Rand der Höhe hinweg. Wie aus dem Nichts tauchte plötzlich ein grauer Schatten vor mir auf, als wäre es ein Geist. Der Weißwedel trug ein Geweih, ein großes.

Der Hirsch stampfte auf den Boden, zweimal und ich erstarrte in meiner Bewegung. Er sprang aber nicht sofort weg, vielleicht weil es der erste Tag der Saison war und er noch nicht oft aufgestört worden war. Er bewegte sich lediglich ein wenig vorwärts, wobei er den Kopf hoch hielt und mit dem Schwanz nervös hin und her schlug, während er versuchte heraus zu finden, was ich eigentlich war. Meine Finger verkrampften sich um die Bogensehne und mein Herz schlug wie ein Schmiedehammer. Mit Gewehren hatte ich schon gejagt, seit ich sieben war, und ich wußte, was Jagdfieber ist, aber was ich in diesem Moment durchlebte, war jenseits aller Vernunft. Meine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt, so straff wie meine Bogensehne und meine Hände zitterten wie Espenlaub im Wind.

Der Hirsch war gerade mal 25 yards weit weg und er kam gerade zu der Überzeugung, dass dieser Ort für ihn nicht der sicherste war. Er drehte sich, um schließlich das Weite zu suchen. Das Herz schlug mir in den Ohren und ich zog schnell bis zur Wange aus. Alles in mir schrie: Schieß, ehe er wegspringt! Ich ließ den Pfeil von der Sehne fliegen und er flog harmlos über den Rücken des Hirschen hinweg. Der Hirsch schnaubte laut, sprang auf und lief in Sicherheit in das nächste Dickicht.

Dieser vermurkste erste Schuss hat sich für immer in mein Gedächtnis eingebrannt. Ich hatte den Hirschen zwar nicht getroffen, aber der Anblick des Pfeils, wie er da über das Tier hinwegflog, hatte etwas sehr Erfüllendes an sich. Ich wusste sofort, dass ich diesen Fehlschuss nicht gegen die größte Trophäe eingetauscht hätte, die mit einem Gewehr geschossen worden wäre.

Schließlich brachte ich in diesem Jahr doch noch einen kleinen Weißwedel zur Strecke, mit jenem selbstgemachten Eibenbogen. Aber das erst, nachdem ich zwei Monate lang sehr hart gejagt hatte. Diese Wochen waren meine Feuertaufe und meine Einführung in den alten Sport der Bogenjagd. Die ersten Tage dieser Zeit - als ich mit meinem einfachen Holzbogen und mit meinem Rückenköcher durch den Wald streifte - gehören zu meinen schönsten, nun 25 Jahre alten Jagderinnerungen. Ich würde diese Erinnerungen nicht gegen einen ganzen Berg von Jagdtrophäen eintauschen, die auf leichtere Art und Weise geschossen worden wären.

Die wenigsten Bogner wissen heute noch, wie viel Spaß die Jagd mit traditionellen Bogen macht, und wie schön es ist, zu pirschen – so wie Pope und Young es gemacht haben. Und fast keiner weiß um die tiefe Befriedigung, die man empfindet, wenn man etwas mit selbstgemachter Ausrüstung schießt. Wenn moderne Ausrüstungen heute kalt und unpersönlich erscheinen, dann könnte das damit zu tun haben, dass es sich um Massenprodukte handelt, die von irgendeinem namenlosen Maschinisten hergestellt wurden, der genauso gut Getriebestangen oder Kugellager machen könnte.

Während der letzten zwei Dekaden hat sich in den USA ein verhängnisvoller Trend im Sportbereich gezeigt. Unser „Spielzeug“ hat sich vom einfachen zum komplizierten hin entwickelt. Ganz gleich, ob es sich um Wassersport, Radfahren, ums Skifahren oder Wandern handelt, der Zweck scheint immer der gleiche zu sein: Die Ausrüstung besser und effizienter zu machen. Eine Outdoor- Ausrüstung ist heute nach ein bis zwei Jahren schon komplett veraltet, weil dann bereits neuere und ausgefeiltere Produkte auf den Markt geworfen worden sind. Die Hersteller in der Freizeitindustrie – und sie haben den größten Gewinn, wenn es darum geht, unsere Freizeit immer komplizierter zu gestalten – geben Millionen aus, um „neue, verbesserte“ Produkte zu bewerben. Und um welchen Preis? Auf Kosten unseres Verständnisses von Freude und Spiel. Wir sind so auf das Ergebnis fixiert, so um „Erfolg“ bemüht, dass wir oft vergessen, warum wir mit einem Sport in erster Linie angefangen haben. Was einst Spiel war, sieht heute immer mehr nach Arbeit aus. Gleichzeitig sind die Preise unserer Sportausrüstungen ins Unermessliche gestiegen.

Im Gegensatz dazu macht eine traditionelle Ausrüstung viel mehr Freude, und sie ermöglicht uns ein sorgenfreies Gemüt. Ganz nebenbei spart man sehr viel Geld, besonders wenn man sie selbst herstellt. Traditionelle Schützen sind sich darüber einig, dass Schießen wieder aufregend wird, wenn man einmal vom Compound umgestiegen ist. Es ist wieder ein Erlebnis für sich, durch die Wälder zu ziehen und auf Baumstümpfe zu schießen. Siehst du den Erdklumpen da an der Wurzel der riesigen Eiche? Er sieht fast wie ein Waldhuhn aus. Und der verfallene Stamm dort am Boden ähnelt einem Hirschen, der sich niedergelegt hat. Ein schwarzer Baumstumpf am Hang wird zum stehenden Bären, und bald sind wir ganz in dieses alte Spiel vertieft, und das Stromern durch den Wald wird zu einem Abenteuer im Sherwood Forest. Für eine Weile vergessen wir die Komplexität unserer modernen Welt und tauchen in eine Umgebung ein, die voller Mystik und Romantik ist. Für eine Weile erfahren wir das Wesen des traditionellen Bogenschießens.

Meine jahrelange Erfahrung und Beobachtung vieler Bogner hat immer wieder eins gezeigt: Traditionelle Schützen hängen an ihrer Ausrüstung und schießen das ganze Jahr über. Schon Maurice Thompson schrieb in seinem Buch The Witchery of Archery: „Was ist der Langbogen für eine herrliche Waffe!“ Vierzig Jahre später schrieb Saxton Pope in Jagen mit Bogen und Pfeil: „Jeder gute Bogen ist mit viel Liebe gemacht.“ Und diese Werte leben heute mit jedem Traditionellen weiter. Denn traditionelle Bogen und auch Pfeile sind warme, schöne Gegenstände, sie sind keine kalten, unpersönlichen Maschinen.

Ich habe über zwölf Jahre lang als Bogenjagdführer in Alaska gearbeitet und nie einen traditionellen Schützen getroffen, der nicht ständig mit seiner Ausrüstung geübt hätte, während er im Gelände unterwegs war. Im Gegensatz dazu habe ich nie einen Compounder getroffen, der besonders viel Spaß am Roving während einer Jagdreise gezeigt hätte. Der traditionelle Bogner trägt seinen Bogen leicht und zwanglos, fast als wenn er ein Teil seines Körpers wäre. Die Hightech-Schützen, die mit den schweren mechanischen Hilfsmitteln, tragen ihren Bogen fast ausnahmslos wie eine Art Last mit sich herum – so wie ein Anfänger ein Gewehr tragen würde. Kein Wunder! Hat ein Stahlkabel oder eine Umlenkrolle nur ein Fitzelchen Romantik an sich? Erzeugt ein Aluminiumpfeil warme Gefühlsregungen beim Schützen? Wenn man sich einen modernen Bogen mit seinen Kabeln, Flaschenzügen, den ganzen elektronischen und mechanischen Teilen anschaut, kommt man in die Versuchung sich zu fragen, ob so ein Bogen überhaupt etwas Gutes an sich hat, was all das rechtfertigen könnte – außer, dass es ein Anfänger mit diesen Hilfsmitteln leichter hat, etwas zur Strecke zu bringen. Trägt diese Art von Bogen dazu bei, das Bogenschießen an sich und die Bogenjagd zu erhalten? Haben moderne Bogen irgendeinen kulturellen Wert?

Was, könntest du fragen, haben kulturelle Werte mit dem Schießen und der Bogenjagd zu tun? Die Antwort lautet: Viel!

Heute kommt die Bogenjagd immer stärker in die Kritik von Leuten, die gegen die Jagd an sich und gegen das Töten von Tieren sind. Und ich denke, viel von dieser Haltung haben wir selbst verursacht. Die Bogner der vergangenen Ära wie Saxton Pope, Art Young, Will und Maurice Thompson repräsentierten ganz alte amerikanische Werte wie Ausdauer, die Fähigkeit sich selbst zu helfen, und auch die Fertigkeit der Holzverarbeitung. Ihre Ausrüstung unterschied sich nicht von der eines englischen Langbogners oder eines Indianers. Diese Bogner hatten faire Jagdmethoden, die unsere Vorstellung von Fairness und Sportlichkeit widerspiegeln. Die frühen Bogenpioniere haben viel Wild geschossen, wahrscheinlich zu viel für heutige Verhältnisse – und trotzdem hatten ihre Bemühungen einen kulturellen Wert. Der große amerikanische Naturschützer Aldo Leopold sagte schon, dass jede Handlung einen kulturellen Wert hat, die uns an unsere Herkunft, unsere Ursprünge und Wurzeln erinnert.

Jetzt schaut euch einmal die heutige Bogenjagd an. Erinnert uns etwas von ihr an die frühen amerikanischen Werte und Traditionen?

Die heutige Bogenjagd scheint von der Schieß-das-Wild-egal-wie-Einstellung geprägt zu sein. Das Wort Bogenjäger hat langsam, mit den Jahren, eine negative Assoziation bekommen. Der durchschnittliche amerikanische Nichtjäger verbindet damit wahrscheinlich eine Person, die sich gegenüber dem Wild einen unfairen Vorteil verschaffen möchte, indem sie zu einem futuristischen Bogen und zu unfairen Jagdmethoden greift. Der moderne Bogenjäger kleidet sich nicht in Wolle und Leder, so wie Meriwether Lewis, William Clark oder Jim Bridger es taten. Er zieht die neuesten, teuren Camoklamotten an. Und die wenigsten beherzigen heute, was Saxton Pope in Jagen mit Bogen und Pfeil schrieb: „Wir hielten es für unwürdig, von einem Baum herunter zu schießen.“

Der moderne Bogenjäger macht seine Ausrüstung auch nicht selbst, er kauft sie ganz frisch aus der Fabrik, präzisionsgefertigt. Ironischerweise kommt sein Bogen in Plastik verpackt, genauso wie ein Städter sein Fleisch kauft. Beide, weder der Bogenjäger noch der Städter, haben irgendeine Vorstellung davon, welche Prozesse zur Herstellung ihres Produktes geführt haben.

Es sind aber noch nicht alle Bogenjäger auf so ein niedriges Niveau gesunken. Wir sind noch nicht vollständig zu einer Nation von Schafen geworden. Vielen Bognern hängt das moderne Bogenschießen zum Hals heraus, und sie versuchen, diese ursprünglichen amerikanischen Werte im Bogenschießen wiederzufinden. Sie suchen eine größere persönliche Erfüllung und sind bereit, altmodische Fähigkeiten dafür zu entwickeln: das Holzhandwerk, die Ausdauer und den Glauben in die eigene Kraft. Sie entdecken, dass ihnen der Sport mehr gibt, wenn sie mehr in ihn hineingesteckt haben. Kurzum, diese Leute geben sich mit nichts zufrieden, was in Plastik verpackt daherkommt. Und es werden immer mehr!

Ich glaube ich spreche für alle Autoren dieses Buches – und es handelt sich hier um die besten Handwerker im Bereich des traditionellen Bogenschießens – wenn ich sage, dass dieses Buch mit viel Liebe geschrieben worden ist. Ich bin sicher, dass die Autoren mit mir darin übereinstimmen, dass traditionelles Schießen eine Bereicherung eures Lebens darstellen wird und euch mehr von der Freude vermitteln wird, die in diesem alten Sport steckt. Wir können mit Hilfe der Werte, die hier zu entdecken sind, in den heute manchmal stressigen Zeiten leichter unser inneres Gleichgewicht erhalten. Auch darin werden sie mir zustimmen. Ganz sicherlich werden sich auch neue – manchmal schwierige – Herausforderungen auftun. Aber gleichzeitig sind hier auch größere Belohnungen und Raum für mehr persönliches Wachstum und Erfüllung zu erwarten.

Das traditionelle Schießen eröffnet neue Wege, um zu lernen. Wir entdecken unsere Geschichte und Ursprünge neu, die unserer Vorfahren und unsere eigenen.

Das traditionelle Schießen hat eine gewisse Anziehungskraft, die manchmal nur schwer beschrieben werden kann. Man muss sie erleben. Aber wenn ein Pfeil von eurem ersten selbstgemachten Bogen einen Stumpf trifft, dann wisst ihr, was ich meine. Wenn ihr euch schließlich hinabbeugt und euren Bogen neben den hart erjagten Hirsch legt, werdet ihr es fühlen. In diesen Augenblicken stellt sich nicht die Frage, warum ihr den traditionellen Weg gewählt habt.

1 Bogenzeitschrift, erschienen in den 30er und 40er Jahren in den USA






	2. Holz fällen und lagern
	Ron Hardcastle




 

Im Jahre 1983 wurde eine Kiste mit 175 englischen Langbögen aus Eibe im Wrack der HMS „Mary Rose“ im Hafen von Plymouth, England, gefunden (das Schiff sank 1545). Zum Erstaunen aller waren die Bögen in nahezu unverdorbenem Zustand und schießbar, nachdem sie getrocknet waren. Einige hatten sogar noch eine leichte Vorspannung. Ich habe mich oft gefragt, wie die Hersteller dieser Bögen reagiert hätten, wenn ihnen erzählt worden wäre, dass ihre Bögen nach 450 Jahren immer noch schießen. Das sagt viel aus über ihre handwerklichen Fähigkeiten und die Eigenschaften von Eibenholz (und möglicherweise über den konservierenden Schlick im Hafen von Plymouth).

Meine erste intensive Erfahrung mit den Verlockungen von Holzbögen hatte ich im Alter von zehn Jahren, als ich von einem der üblichen psychopathischen Schlägertypen aus der Nachbarschaft verfolgt wurde. Er jagte mich in ein halb fertiges Haus, wo ich einen Stapel dünner Kiefernleisten und etwas Schnur fand. In Windeseile machte ich mir einen kruden „Pfeil und Bogen“ aus dem Abfall. Ich schoss in die ungefähre Richtung meines Widersachers und hoffte, ihn mir so wenigstens vom Leibe halten zu können, als zu meinem Erstaunen der unbefiederte Pfeil zu einer schicksalhaften Begegnung mit seiner Unterlippe losflitzte und diese komplett durchbohrte. Er nahm Reißaus, wobei mein ungewöhnliches Geschoß an seiner Lippe baumelte, und war genauso erschrocken wie ich. Heute schätze ich, dass der „Bogen“ nicht mehr als 10 lb. (ca. 4,5 kg) Zuggewicht hatte, aber als eine Maschine der Zerstörung war er bedauerlicherweise wahrhaft effektiv.

Meine Kiefernlattenwaffe war nur für diesen einen Schuss bestimmt, aber sie war über die 450 Jahre hinweg verbunden mit jenen alten englischen Meisterstücken durch eine Seelenverwandschaft, welche über die Zeit erhaben ist. Diesen Geist spüren jetzt wieder Leute aus allen Gesellschaftsbereichen. Einige leben in Städten, einige auf dem Land, und wieder andere an immer noch primitiven Orten wie dem Dschungel von Neuguinea. Der hölzerne Bogen lebt und es geht ihm gut, jetzt, wo das Jahr 2000 naht.

Viele alte Bögen funktionieren auch noch dann, wenn sie jahrzehntelang in Gebrauch sind. Ich selbst besitze mehrere, wie viele meiner Bogen-Freunde. Die meisten dieser langlebigen Bögen sind aus Osage Orange gemacht, oder zweitens aus Eibe und drittens aus Lemonwood, in dieser Reihenfolge, weil diese Hölzer in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bevorzugt in Gebrauch waren. Wir haben in den letzten Jahren herausgefunden, dass es andere Hölzer gibt, aus denen sich hervorragende Bögen bauen lassen, als da wären Hickory, Esche, Ulme, Maulbeere und Wacholder, um nur einige der beliebtesten zu nennen. Heutzutage benutzen tatkräftige Bogenbauer viele verschiedene Holzarten, verbesserte Designs und erfindungsreiche neue Techniken, um die Leistungsfähigkeit von Holz als Rohstoff für den Bogenbau zu optimieren.
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